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Roman Sitebenrock

Synodalıtät un FpiIskopalıtät der Kırche
als kulturelles edächtnıiıs des
Evangeliums Jesu Christı
FEIıne Orientierung zur Weıtergabe des Evangeliums angesichts
der möglıchen säkularen Apokalypse

v Der Innsbrucker Fundamentaltheologe Roman Siebenrock entfaltet In
seiınem Beıtrag die Relevanz der Synodalität der Kirche auf Basıs ihrer urel-
gensten Sendung Grottes unwiderrulfliche Gegenwart In seinem Volk un In
Jesus Christus bezeugen. Wenn dieses „Mit-uns-Sein“ Jesu als die Selbst-
mitteilung Gottes die Welt Kern des christlichen Glaubens ist, annn olg
daraus für die rche, die „Gestalt des Gesprächs“ mıt der Welt anzuneh-
Inen. Synodalität ıst annn weniger eın Entscheidungsinstrument, sondern
der Kommunikationsvollzug von Kirche, den S1e freilich selbst ımmer erst
en INnNuss, Gerade weiıl ach Ansıcht des Autors Kirche heute wirklich
Weltkirche geworden ıst un: weiıl die konstantinische Epoche der aADend-
ländischen Irc definitiv Ende geht, ıst allein eine synodale Irc die
zukunftseröfinende Chance der katholischen Kirche Die Redaktion)}

DIe aktTuelle Diskussion Cle Kirchen- mıt einigen Thesen entfalten und, SsOweIllt
struktur ist sich nicht iImmer bewusst, der aum C4 erlaubt, auch begründen
Cdlass Cie Krise VOoO  b Kirchen und Christen- versuchen.‘! Dabei wähle ich folgendes VOr-

nicht 1Ur In offensichtlichen Skan- gehen: Ausgangspunkt und Bezugspunkt
alen wurzelt, em dem MISS- er Überlegungen I1USS Cle Frage se1nN,

Was Kirche soll. Wenn Clas esen der KIır-brauchsskandal, sondern In einer tiefge-
henden Transformation des Christentums che“ ihrer Sendung iegt, dann ist Cle e1n-
In einem epochalen der eschich- zige Rechtfertigung für Kirche ihr lenst

der gesamten Menschheit ründet. Sy- der bleibenden ( egenwart Jesu Christi In
der Geschichte. elche truktur aber Cdientnodalität, me1ıne Überzeugung, bewährt

sich In diesem Kontext nicht 1Ur als MOg- dieser zentralen und etzten Endes singulä-
licher Weg der Kirche Cie Zukunft, SOI1- Ten Aufgabe angemessensten® Als Ant-
dern auch und VOLr em als eINZIS adäquate wWOTrT auf diese Frage ist hier Clas Prinzip der
e1ISE, dieser Herausforderung ANSCHNECSSCH unlösbaren Spannungseinheit VO  u Synoda-
egegnen können. DIes möchte ich hier Lität und Episkopalität prüfen.

Eiınen ersien Versuch habe ich vorgelegt 1N: KOoman Siebenrock, „Ich bin bei Fuch alle Tage bis
zu Ende der Welt“ Entwurf einer Theologie der Synodalität der Kirche Uun: des SaNZECN Volkes
(Jottes ın sechs JIhesen, 1: cdas prisma 2020), 2835
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Roman A. Siebenrock

Synodalität und Episkopalität der Kirche  
als kulturelles Gedächtnis des  
Evangeliums Jesu Christi
Eine Orientierung zur Weitergabe des Evangeliums angesichts  
der möglichen säkularen Apokalypse

◆  Der Innsbrucker Fundamentaltheologe Roman Siebenrock entfaltet in 
seinem Beitrag die Relevanz der Synodalität der Kirche auf Basis ihrer urei-
gensten Sendung: Gottes unwiderrufliche Gegenwart in seinem Volk und in 
Jesus Christus zu bezeugen. Wenn dieses „Mit-uns-Sein“ Jesu als die Selbst-
mitteilung Gottes an die Welt Kern des christlichen Glaubens ist, dann folgt 
daraus für die Kirche, die „Gestalt des Gesprächs“ mit der Welt anzuneh-
men. Synodalität ist dann weniger ein Entscheidungsinstrument, sondern 
der Kommunikationsvollzug von Kirche, den sie freilich selbst immer erst 
leben muss. Gerade weil nach Ansicht des Autors Kirche heute wirklich 
Weltkirche geworden ist und weil die konstantinische Epoche der abend-
ländischen Kirche definitiv zu Ende geht, ist allein eine synodale Kirche die 
zukunftseröffnende Chance der katholischen Kirche. (Die Redaktion)

1	 Einen ersten Versuch habe ich vorgelegt in: Roman A. Siebenrock, „Ich bin bei Euch alle Tage bis 
zum Ende der Welt“. Entwurf einer Theologie der Synodalität der Kirche und des ganzen Volkes 
Gottes in sechs Thesen, in: das prisma 32 (2020), 28 – 35.

Die aktuelle Diskussion um die Kirchen-
struktur ist sich nicht immer bewusst, 
dass die Krise von Kirchen und Christen-
tum nicht nur in offensichtlichen Skan-
dalen wurzelt, allem voran dem Miss-
brauchsskandal, sondern in einer tiefge-
henden Transformation des Christentums 
in einem epochalen Wandel der Geschich-
te der gesamten Menschheit gründet. Sy-
nodalität, so meine Überzeugung, bewährt 
sich in diesem Kontext nicht nur als mög-
licher Weg der Kirche in die Zukunft, son-
dern auch und vor allem als einzig adäquate 
Weise, dieser Herausforderung angemessen 
begegnen zu können. Dies möchte ich hier  
 

mit einigen Thesen entfalten und, soweit 
der Raum es erlaubt, auch zu begründen 
versuchen.1 Dabei wähle ich folgendes Vor-
gehen: Ausgangspunkt und Bezugspunkt 
aller Überlegungen muss die Frage sein, 
was Kirche soll. Wenn das „Wesen der Kir-
che“ in ihrer Sendung liegt, dann ist die ein-
zige Rechtfertigung für Kirche ihr Dienst an 
der bleibenden Gegenwart Jesu Christi in 
der Geschichte. Welche Struktur aber dient 
dieser zentralen und letzten Endes singulä-
ren Aufgabe am angemessensten? Als Ant-
wort auf diese Frage ist hier das Prinzip der 
unlösbaren Spannungseinheit von Synoda-
lität und Episkopalität zu prüfen.
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Kırche als Kkulturelles edächtnis Dokument der 1elTalt, zumal auch die
des Evangeliums Jesu Christi eiligen Schriften Israels integrierte. Des-

halb überschreitet „Synodalität” immer die
Ausgangspunkt er christlichen Lebens- institutionalisierte Kirche und wird dann
wirklichkeiten ist Cie 1Ur selten bedach- „‚kathol  h< z) WEnnn nicht jemand SC

Tatsache, Class ESUS VO  b Nazareth glaubt und nicht ohne die anderen geglaubt
der Texte och geschriebene Anordnun- WITrCL. Synodalität und Katholizität zeich-
SCH hinterlassen hat 1elmehr hat sich NenNn eine entgrenzende Dynamik aUs, Cie
mıt Haut und Haar, mıt seiner SaNzenh allein In dieser „Enteignung‘ Kirche als
ExIistenz und Hingabe Cie Menschen universales Sakrament der Liebe (‚ottes
ausgeliefert und ZWaar bis heute. iıne Sse1iINer SaANZCH Schöpfung darzustellen VCI-

übermenschliche Vollkommenhei rüh- mMas. Es ist aber auf der anderen Selte nicht
rende Freiheit VO  b sich selbst zeichnet Cie verwunderlich, Class WITFr Menschen dieses
Gestalt Jesu aUs, Cie 1Ur als überliefert, grundlegende Ausgesetztsein christlichen
In der Glaubensgemeinschaft geschicht- Lebens abzusichern versuchen.
ich greifbar geworden ist und auch künf- Das eine Evangelium Jesu Christi, Clas

CI immer selbst ist, wird uns also 1Ur Int1g Se1IN WIrcl. Weil Kirche In ihrer konsti-
utıven Pluralität das kulturelle Gedächt- der Pluralität verschiedenster Perspektiven
N1s des Evangeliums Jesu Christi darstellt,“ vermittelt und kann 1Ur In dieser Plurali-
kann Kirche nicht prinzipie. Clas tat und Entgrenzung Cie Je CU«Cc Ankunft
Evangelium ausgespielt werden, weil SC Christi ıIn der Geschichte verkünden und
11au In dieser Selbstauslieferung Jesu Clas wahrnehmen. Und weil die Kirche sich SC
Freiheitsprinzip des christlichen auDens weligert hat, diese Pluralität In eine höhere
In den rsprung eingestiftet worden ist.? Synthese überführen, ist Pluralität und
Deshalb ist der neutestamentliche anon, konvergierende gleich ursprung-

ich denken och diese e) der unl-der In der Auseinandersetzung mıt arki-
und der (JNOSIS ZU. biblischen anon versale Christus, ist VO  b den Glaubenden

geworden ist, Clas grundlegende Dokument ach innen und ach aufßen 1Ur CXZECIN-

der Synodalität und zugleic. In seinem trisch erfahren und bezeugen. ach
jahrhundertelangen Werdeprozess der Ur- innen 1M selbstvergessenen lenst und
Sprung der vorgegebenen Kirchenstruk- der ungeheuchelten nbetung und ach
tur. Der chrısiliıche anon der ist e1in aufßen ıIn der Begegnung mıt dem schein-

Siehe Jan Assmann, [Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung Uun: politische Identität ın
frühen Hochkulturen, München
Alfred O1SY hat hne Ironıe un: falschen Niertfon dies Hau erfasst: „Jesus hatte cdas Reich
angekündigt, /} Uun: dafür 1st Cdie Kirche gekommen. N1e kam Uun: erweIıterte Clie Orm des Bvan-
geliums, Cdie unmöglich erhalten werden konnte, WI1IE 61€E WAäl, seitdem Jesu Aufgabe miıt dem
Leiden abgeschlossen WT, Wenn 111a cdas Prinzıp aufstellt, dafß alles 11UT ın seinem ursprung-
lichen 7Zustand Existenzberechtigung hat, gibt keine Einrichtung auf der Erde Uun: ın der
menschlichen Geschichte, deren Legıtimitat Uun: Wert nicht bestritten werden könnte. E1ın SO -
hes Prinzıp äauft dem (‚jesetz des Lebens zuwider, welches 1n€e ewegung Uun: eın beständiges
Streben nach Anpassung ew1g wechselnde Uun: 1ICUE Bedingungen 1st [Das C'hristentum hat
sich diesem (jesetz nicht eNLIZOgEN, Uun: darf nicht getadelt werden, weil sich ihm gefügt
hat ES konnte nicht anders handel  n  ‚6C (Alfred O1SY, Evangelium Uun: Kirche, München 1904,
111-112)
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1	 Kirche als kulturelles Gedächtnis 
des Evangeliums Jesu Christi

Ausgangspunkt aller christlichen Lebens-
wirklichkeiten ist die nur selten bedach-
te Tatsache, dass Jesus von Nazareth we-
der Texte noch geschriebene Anordnun-
gen hinterlassen hat. Vielmehr hat er sich 
mit Haut und Haar, d. h. mit seiner ganzen 
Existenz und Hingabe an die Menschen 
ausgeliefert – und zwar bis heute. Eine an 
übermenschliche Vollkommenheit rüh-
rende Freiheit von sich selbst zeichnet die 
Gestalt Jesu aus, die nur als überliefert, d. h. 
in der Glaubensgemeinschaft geschicht-
lich greifbar geworden ist und auch künf-
tig sein wird. Weil Kirche in ihrer konsti-
tutiven Pluralität das kulturelle Gedächt-
nis des Evangeliums Jesu Christi darstellt,2 
kann Kirche nicht prinzipiell gegen das 
Evangelium ausgespielt werden, weil ge-
nau in dieser Selbstauslieferung Jesu das 
Freiheitsprinzip des christlichen Glaubens 
in den Ursprung eingestiftet worden ist.3 
Deshalb ist der neutestamentliche Kanon, 
der in der Auseinandersetzung mit Marki-
on und der Gnosis zum biblischen Kanon 
geworden ist, das grundlegende Dokument 
der Synodalität und zugleich in seinem 
jahrhundertelangen Werdeprozess der Ur-
sprung der vorgegebenen Kirchenstruk-
tur. Der christliche Kanon der Bibel ist ein 

2	 Siehe: Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in 
frühen Hochkulturen, München 72013.

3	 Alfred Loisy hat ohne Ironie und falschen Unterton dies genau erfasst: „Jesus hatte das Reich 
angekündigt, // und dafür ist die Kirche gekommen. Sie kam und erweiterte die Form des Evan-
geliums, die unmöglich erhalten werden konnte, wie sie war, seitdem Jesu Aufgabe mit dem 
Leiden abgeschlossen war. Wenn man das Prinzip aufstellt, daß alles nur in seinem ursprüng-
lichen Zustand Existenzberechtigung hat, so gibt es keine Einrichtung auf der Erde und in der 
menschlichen Geschichte, deren Legitimität und Wert nicht bestritten werden könnte. Ein sol-
ches Prinzip läuft dem Gesetz des Lebens zuwider, welches eine Bewegung und ein beständiges 
Streben nach Anpassung an ewig wechselnde und neue Bedingungen ist. Das Christentum hat 
sich diesem Gesetz nicht entzogen, und es darf nicht getadelt werden, weil es sich ihm gefügt 
hat. Es konnte nicht anders handeln“ (Alfred Loisy, Evangelium und Kirche, München 1904, 
111–112).

Dokument der Vielfalt, zumal er auch die 
Heiligen Schriften Israels integrierte. Des-
halb überschreitet „Synodalität“ immer die 
institutionalisierte Kirche und wird dann 
„katholisch“, wenn nicht gegen jemand ge-
glaubt und nicht ohne die anderen geglaubt 
wird. Synodalität und Katholizität zeich-
nen eine entgrenzende Dynamik aus, die 
allein in dieser „Enteignung“ Kirche als 
universales Sakrament der Liebe Gottes zu 
seiner ganzen Schöpfung darzustellen ver-
mag. Es ist aber auf der anderen Seite nicht 
verwunderlich, dass wir Menschen dieses 
grundlegende Ausgesetztsein christlichen 
Lebens abzusichern versuchen.

Das eine Evangelium Jesu Christi, das 
er immer selbst ist, wird uns also nur in 
der Pluralität verschiedenster Perspektiven 
vermittelt und kann nur in dieser Plurali-
tät und Entgrenzung die je neue Ankunft 
Christi in der Geschichte verkünden und 
wahrnehmen. Und weil die Kirche sich ge-
weigert hat, diese Pluralität in eine höhere 
Synthese zu überführen, ist Pluralität und 
konvergierende Mitte gleich ursprüng-
lich zu denken. Doch diese Mitte, der uni-
versale Christus, ist von den Glaubenden 
nach innen und nach außen nur exzen-
trisch zu erfahren und zu bezeugen. Nach 
innen im selbstvergessenen Dienst und 
der ungeheuchelten Anbetung und nach 
außen in der Begegnung mit dem schein-
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bar unbekannten Christus, WwI1Ie CI In M{t hier ausgedrückt, Was die (Gjabe dieses Je
uns VOLr ugen gestellt WIrcl. Das Dogma, SU$S VO  b Nazareth Welt und Schöpfung
Clas 1M Taufbekenntnis wurzelt, ist Cla- besagt: „DIe eigentliche und eINZIgE

des Christentums und Sse1iINer Botschaft isther nicht Cie Überwindung dieser Plurali-
tat, sondern deren Legitimation angesichts darum für mich die wirkliche Selbstmittei-
simplifizierender Vereinfachungen. 1eses lung (‚ottes In SseiINer eigensten 1Irklıch-
Prinzıp wird überaus eulilic. 1M christo- keit und Herrlichkeit Cie Kreatur, ist
logischen und trinitarischen altkirchlichen das Bekenntnis der unwahrscheinlichs-

ten Wahrheit, Ca{fß (jott selbst mıt SseiINerDogma, Clas die Pluralität der Perspektiven
und Erfahrungen auf eine hin VCI- unendliıchen Wirklichkeit und errlıich-
mittelt, Cie uns 1Ur apophatisch AUSZUSDIC- keit, Heiligkeit, Freiheit und Liebe wirklich
chen möglich ist. Christologisch und trını- ohne SIT1IC bel uns selbst In der TeA-
tarisch ist eine Einzelperspektive zurück- tüurlic.  el uUuNserIer ExIistenz ankommen

kann und es andere, Was clas Christen-gewlesen. ıne „Häresie” kann deshalb als
Jene Perspektive bezeichnet werden, die {uU:  3 anbiletet Ooder VO  b uns fordert, emge-
Cie konstitutive Pluralität des katholischen enüber 1Ur Vorläufigkeit oder sekundäre
‚el et  C6 umgehen Ooder aufzuheben VCI- KONSEQUENZ ist. *
sucht. Besonders Cie Neuzeıt mıt ihrem 1ne Kirche, Cie diese Botschaft be-

wahren und verkünden will, I1US$S sowohlSOUVvVeranen Einzelsubjekt und ihrer ucC
ach absoluter Gewissheit hat diese UmMUu- Formen der Selbstüberschreitung WASCH,
Lung umgehen gesucht, auch ekklesiolo- weil Cle Selbstmitteilung der chöp-
gisch. Miıt dem Stichwort „Synodalität” ist fung gilt. S1e I1US$S aber auch eine e1Ise der
Cie Aufgabe gestellt, die ekklesiologischen Selbstbehauptung der Geschichte enNT-

wickeln, Cie Verbindlichkeit mıt FreiheitEngführungen überwinden.
und 1€e. versöhnen VEITINAS. S1e I1US$S

Amter der Interpretation und der Entschei-
Universale Selbstmiıtteilung GOot- dung ebenso ausbilden, WIE S1E rundle-
tes dıe des Christentums gend den Sinn der Glaubenden und

Cie Erfahrungen er Menschen verwlie-
Bevor die Rede VO  b der Synodalität der SCI1 bleibt 1ne synodale Kirche hat also
Kirche sein darf, I1US$S zunächst euilic. geschichtliche Ireue mıt unabschließbarer
werden, welcher Überlieferung eine solche Lernbereitschaft 1M oren auf das, Was der
Kirche dienen hat. Karl Rahner hat CAle- Gelst immer HNEeU und unerwartelt inner-
SC Frage als „Begriff des Christentums“ ıIn halb und außerhalb der eigenen (jemeln-
seInem „Grundkurs des auDens  ‚C6 enNT- schaft wirkt, verbinden. 1ese Lernbe-
falten versucht. Wenn Cie Pluralität kon- reitschaft hat natürlich immer einen Zzelt-
stitutiıv ıIn das UrsprungszeugnI1s VO  b dem lich-geschichtlichen Index, den Clas /weite
einen ESUS Christus In Cie chrift einNge- Vatikanische Konzil mıt SseiINner „Theologie

In den Zeichen der eit  14° buchstabierenLragen bleibt, dann kann C4 nicht 1Ur eine
begriffliche Fassung dessen geben, Was versuchte und diese Aufgabe der Kirche der
Christentum me1iın Mıt Karl Rahner Se1 Zukunft, also auch JN1S, anvertraute.

arl Rahner, Erfahrungen eiINes Katholischen Theologen. Säamtliche Werke 25, Freiburg Kr. —
Basel-Wien 2008, A / — 5/, hier
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bar unbekannten Christus, wie er in Mt 25  
uns vor Augen gestellt wird. Das Dogma, 
das im Taufbekenntnis wurzelt, ist da-
her nicht die Überwindung dieser Plurali-
tät, sondern deren Legitimation angesichts 
simplifizierender Vereinfachungen. Dieses 
Prinzip wird überaus deutlich im christo-
logischen und trinitarischen altkirchlichen 
Dogma, das die Pluralität der Perspektiven 
und Erfahrungen auf eine Mitte hin ver-
mittelt, die uns nur apophatisch auszuspre-
chen möglich ist. Christologisch und trini-
tarisch ist eine Einzelperspektive zurück-
gewiesen. Eine „Häresie“ kann deshalb als 
jene Perspektive bezeichnet werden, die 
die konstitutive Pluralität des katholischen 
„et – et“ zu umgehen oder aufzuheben ver-
sucht. Besonders die Neuzeit mit ihrem 
souveränen Einzelsubjekt und ihrer Suche 
nach absoluter Gewissheit hat diese Zumu-
tung zu umgehen gesucht, auch ekklesiolo-
gisch. Mit dem Stichwort „Synodalität“ ist 
die Aufgabe gestellt, die ekklesiologischen 
Engführungen zu überwinden.

2	 Universale Selbstmitteilung Got-
tes: die Mitte des Christentums

Bevor die Rede von der Synodalität der 
Kirche sein darf, muss zunächst deutlich 
werden, welcher Überlieferung eine solche 
Kirche zu dienen hat. Karl Rahner hat die-
se Frage als „Begriff des Christentums“ in 
seinem „Grundkurs des Glaubens“ zu ent-
falten versucht. Wenn die Pluralität kon-
stitutiv in das Ursprungszeugnis von dem 
einen Jesus Christus in die Schrift einge-
tragen bleibt, dann kann es nicht nur eine 
begriffliche Fassung dessen geben, was 
Christentum meint. Mit Karl Rahner sei 

4	 Karl Rahner, Erfahrungen eines Katholischen Theologen. Sämtliche Werke 25, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2008, 47–  57, hier: 50.

hier ausgedrückt, was die Gabe dieses Je-
sus von Nazareth an Welt und Schöpfung 
besagt: „Die eigentliche und einzige Mitte 
des Christentums und seiner Botschaft ist 
darum für mich die wirkliche Selbstmittei-
lung Gottes in seiner eigensten Wirklich-
keit und Herrlichkeit an die Kreatur, ist 
das Bekenntnis zu der unwahrscheinlichs-
ten Wahrheit, daß Gott selbst mit seiner 
unendlichen Wirklichkeit und Herrlich-
keit, Heiligkeit, Freiheit und Liebe wirklich 
ohne Abstrich bei uns selbst in der Krea-
türlichkeit unserer Existenz ankommen 
kann und alles andere, was das Christen-
tum anbietet oder von uns fordert, demge-
genüber nur Vorläufigkeit oder sekundäre 
Konsequenz ist.“4 

Eine Kirche, die diese Botschaft be-
wahren und verkünden will, muss sowohl 
Formen der Selbstüberschreitung wagen, 
weil die Selbstmitteilung der ganzen Schöp-
fung gilt. Sie muss aber auch eine Weise der 
Selbstbehauptung in der Geschichte ent-
wickeln, die Verbindlichkeit mit Freiheit 
und Vielfalt zu versöhnen vermag. Sie muss 
Ämter der Interpretation und der Entschei-
dung ebenso ausbilden, wie sie grundle-
gend an den Sinn der Glaubenden und 
die Erfahrungen aller Menschen verwie-
sen bleibt. Eine synodale Kirche hat also 
geschichtliche Treue mit unabschließbarer 
Lernbereitschaft im Hören auf das, was der 
Geist immer neu und unerwartet inner-
halb und außerhalb der eigenen Gemein-
schaft wirkt, zu verbinden. Diese Lernbe-
reitschaft hat natürlich immer einen zeit-
lich-geschichtlichen Index, den das Zweite 
Vatikanische Konzil mit seiner „Theologie 
in den Zeichen der Zeit“ zu buchstabieren 
versuchte und diese Aufgabe der Kirche der 
Zukunft, also auch uns, anvertraute.

Siebenrock / Synodalität und Episkopalität der Kirche als kulturelles Gedächtnis
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Theologıe n den Zeichen deshalb als apokalyptisch angesehen WEeI-

der Zeıt Stichworte zur den, weil Cle KOoNnvergenz der entscheiden-
Analyse der Gegenwart den Transformationsmächte VOIN N1eMAaN-

dem mehr heute abgeschätzt und er
ıne „Theologie In den Zeichen der eit  1466 auch nicht gesteuert werden kann, und Cle-
hat Cie Aufgabe, Cie markanten Entwick- SC Dynamik verschiedener e1Ise iImmer
lungen der geschichtlich gewordenen (Je- mıt dem möglichen Ende der Menschheit
genwart Licht des Evangeliums deu- Beziehung gebrac werden I1USS WOo-
ten. Das VOITAaUS, Class Clas Reich Gottes, hin uns Cle gebündelten Dynamiken VOoO  b

Clas immer Christus selber 1st; In und mıiıt- Wissenschaft, Technik, arkt und Medien
ten uns gegenwärtig bleibt Mıt der anhaltender Beschleunigung treiben WEeI-

Cdarin liegenden Unterscheidung der (Je1Ss- den, ist völlig en Da Cdiese heute nicht
ter wird nicht 1Ur Clas Handeln der Kirche 1Ur katastrophisch ausgemalt wird, SOIl -

In Grundoptionen und Standortfindung dern auch als Verheißung ewigen Lebens 1M
ausgerichtet, sondern auch Cle eologi- TIranshumanismus und der dee einer HC U-

sche Erkenntnislehre mıt ihrer „Loci-Leh- Menschheit propaglert wird, ist Cle Kır-
re  C6 zuerst als Suchprogramm entworftfen. che tatsächlic. mıt Freude und ollinung
rsti nachdem In Aufmerksamkei für Cle- SOWIE TIrauer und ngs mıt en Menschen

verbunden (GS Um aber Clas anvertrauteSC Orte Entdeckungszusammenhänge für
Christus und Selin Reich erschlossen WOI - Evangelium ANSCHICSSCHIL vorlegen kön-
den Sind, können diese (Irte Fundstellen NECNN, ist Cle Kirche In ihrer Aufgabe, Cle Zel-
für Argumente werden. 1ese richten sich chen der eit Licht des Evangeliums
aber nicht irgendjemanden, sondern unterscheiden, auf Cie Mitarbeit er kom-
wollen Cle verborgene (Gegenwart (,ottes Menschen angewlesen. Eın SYILÖ-
In ESUS Christus für alle erschließen, weil aler Prozess sollte Zzuerst auf alle Menschen
auch heute och Heilsgeschichte ist. Da- der eigenen Lebenswirklichkeit hören.
mıt aber wird Cie gesamte dramatische Ent- Innerkirchlic. scheinen MI1r Zzwelıl Ent-
wicklung der nicht verharmlost oder wicklungen besonders hervorgehoben WEeI-

den MuUsSsSen. Miıt dem /welten Vatika-entschärft, sondern heuristisch genutzt.
Miıt Cdlesen „Zeichen der eit  1466 können nischen Konzil ist der tliche oll-

verschiedene Entwicklungen sowohl IN - ZUS der Kirche als Weltkirche geschehen.”
nerkirchlich als auch gesellschaftlich oder Das bedeutet aber, Class Cdlamıit Clas Ende der
S menschheitsgeschichtlich 1Ins Bewusst- Dominanz des europäischen Christentums
Se1IN gebrac werden. Deshalb ist CS rat- eingeläutet 1st. Im Klartext el dlas, Class
Sa[ıl, zwischen kurzfristigen und angfris- Cle mafßgeblichen Entscheidungen für Cie
tigen Entwicklungen unterschieden. Zukunft der Kirche nicht mehr In Deutsch-
DIe Jangfristigen Entwicklungen L- and oder Europa, sondern 1M en fallen
menschheitlicher Art ergeben sich A4aUSs der werden. DIe katholische Kirche ist damıt
KOonvergenz der entscheidenden Transfor- Cle eiNZIgE Weltinstitution, der andere
mationsmächte uLnsSseIer Geschichte. DIe- Kulturen den Lebensstil der westlichen Kul-
SC langfristigen Entwicklungen können turen mitentscheiden können. DIe Frage

arl Rahner, Theologische Grundinterpretation des I{ Vatikanischen Konzils. Säamtliche Werke
21/2, Freiburg Br —-Basel-Wien 2013, 47/0-981, hier / 1
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3	 Theologie in den Zeichen  
der Zeit: Stichworte zur  
Analyse der Gegenwart

Eine „Theologie in den Zeichen der Zeit“ 
hat die Aufgabe, die markanten Entwick-
lungen der geschichtlich gewordenen Ge-
genwart im Licht des Evangeliums zu deu-
ten. Das setzt voraus, dass das Reich Gottes, 
das immer Christus selber ist, in und mit-
ten unter uns gegenwärtig bleibt. Mit der 
darin liegenden Unterscheidung der Geis-
ter wird nicht nur das Handeln der Kirche 
in Grundoptionen und Standortfindung 
ausgerichtet, sondern auch die theologi-
sche Erkenntnislehre mit ihrer „Loci-Leh-
re“ zuerst als Suchprogramm entworfen. 
Erst nachdem in Aufmerksamkeit für die-
se Orte Entdeckungszusammenhänge für 
Christus und sein Reich erschlossen wor-
den sind, können diese Orte zu Fundstellen 
für Argumente werden. Diese richten sich 
aber nicht gegen irgendjemanden, sondern 
wollen die verborgene Gegenwart Gottes 
in Jesus Christus für alle erschließen, weil 
auch heute noch Heilsgeschichte ist. Da-
mit aber wird die gesamte dramatische Ent-
wicklung der Bibel nicht verharmlost oder 
entschärft, sondern heuristisch genützt.

Mit diesen „Zeichen der Zeit“ können 
verschiedene Entwicklungen sowohl in-
nerkirchlich als auch gesellschaftlich oder 
gar menschheitsgeschichtlich ins Bewusst-
sein gebracht werden. Deshalb ist es rat-
sam, zwischen kurzfristigen und langfris-
tigen Entwicklungen zu unterschieden. 
Die langfristigen Entwicklungen gesamt-
menschheitlicher Art ergeben sich aus der 
Konvergenz der entscheidenden Transfor-
mationsmächte unserer Geschichte. Die-
se langfristigen Entwicklungen können 

5	 Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils. Sämtliche Werke 
21/2, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013, 970 – 981, hier: 971.

deshalb als apokalyptisch angesehen wer-
den, weil die Konvergenz der entscheiden-
den Transformationsmächte von nieman-
dem mehr heute abgeschätzt und daher 
auch nicht gesteuert werden kann, und die-
se Dynamik in verschiedener Weise immer 
mit dem möglichen Ende der Menschheit 
in Beziehung gebracht werden muss. Wo-
hin uns die gebündelten Dynamiken von 
Wissenschaft, Technik, Markt und Medien  
in anhaltender Beschleunigung treiben wer-
den, ist völlig offen. Da diese heute nicht 
nur katastrophisch ausgemalt wird, son-
dern auch als Verheißung ewigen Lebens im 
Transhumanismus und der Idee einer neu-
en Menschheit propagiert wird, ist die Kir-
che tatsächlich mit Freude und Hoffnung 
sowie Trauer und Angst mit allen Menschen 
verbunden (GS 1). Um aber das anvertraute 
Evangelium angemessen vorlegen zu kön-
nen, ist die Kirche in ihrer Aufgabe, die Zei-
chen der Zeit im Licht des Evangeliums zu 
unterscheiden, auf die Mitarbeit aller kom-
petenten Menschen angewiesen. Ein syno-
daler Prozess sollte zuerst auf alle Menschen 
in der eigenen Lebenswirklichkeit hören.

Innerkirchlich scheinen mir zwei Ent-
wicklungen besonders hervorgehoben wer-
den zu müssen. Mit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil ist der erste amtliche Voll-
zug der Kirche als Weltkirche geschehen.5 
Das bedeutet aber, dass damit das Ende der 
Dominanz des europäischen Christentums 
eingeläutet ist. Im Klartext heißt das, dass 
die maßgeblichen Entscheidungen für die 
Zukunft der Kirche nicht mehr in Deutsch-
land oder Europa, sondern im Süden fallen 
werden. Die katholische Kirche ist damit 
die einzige Weltinstitution, in der andere 
Kulturen den Lebensstil der westlichen Kul-
turen mitentscheiden können. Die Frage 

Siebenrock / Synodalität und Episkopalität der Kirche als kulturelles Gedächtnis



345Siebenrock Synodalität Uun: Episkopalität der Kirche als kulturelles Gedächtnis

ach Ehe, Homosexualität und Zölibat wird len Konfliktfeldern bewähren. Ntier diesen
er nicht mehr bel uns eın entschieden Gesichtspunkten soll Jetz eine elementa-
werden. Deshalb kann und sollte eine S systematische ZZe einer Theologie der
nodale Kirche der kommenden Weltgesell- Synodalität skizziert werden.
schaft Modelle vorlegen, WIE Freiheit und
Einheit 1M globalen Ma{ßstab miteinander
vermuittelt werden können.® DIe zwelıte Ent- Orientierungen zur Synodalıtä

der Kırche als Kulturellemwicklung ist mıt dem Ende der konstanti-
nischen und gregorianischen Kirche aNSC- edächtnis des Gesprächs
zeigt. Miıt „konstantinischer Kirche“ ist Jene des trinıtarischen Gottes
Verfasstheit des Christentums gemeınt, Cie mit der Yarnzen Schöpfung
In irgendeiner e1se gesellschaftlich bevor-
zugt oder privilegiert wird, weil Cie staatli- DIe entscheidende theologische Grundle-
che Gewalt auf transzendente Begründung SUuNg einer synodalen Kirche hat Paul VI
angewlesen Nicht 1Ur In Russland, vorgelegt. Als Kirchenvision 1€e. fest
auch In anderen Teilen VOoO  b uropa sind Cie „DIe Kirche aber I1USS eiInem espräc.

mıt der Gesellschaft der Menschen kom-Langzeitfolgen cleser Verfasstheit immer
och erkennen. war hat Clas letzte Kon- INCNN, In der S1E ebt und AaUs der S1E wird, Cla-
711 mıt der Anerkennung der Religionsfrei- mıt 1eselDe gleichsam Cle Gestalt sowohl

des Wortes, als auch der Botschaft und desheit und des säkularen Staates eine PIINZI-
pielle Entscheidung getroffen, doch schei- Gesprächs werde amvero Ecclesia In col-
NenN Cle Cdlaraus folgenden KONseEquenNzZenN loquium veniendum est CU. hominum
och Jängst nicht VO  u en SCZOSCH WOI - cletate, (UA VIvIl; (JUO fit, ut eadem VC-

den SEC1IN. Zusammen mıt dieser Ent- luti speciem el verbi, el nNuntil, el colloquii
wicklung ist Clas Ende der gregorianischen induat.  &/ DIe Kirche SO Cle Gestalt des
Kirche NECNNEN, Cle mıt ihrer Unterschei- Gesprächs annehmen, weil S1E dadurch Je-
dung und Irennung VO  u alen und Klerus Nen vorausgehenden Heilsdialog (,ottes
Cle europäische Freiheitsgeschichte ermOg- mıt en Menschen zeichenhaft verwirk-
1C. hat, aber In der Kirche bis heute einen 1C und allein iıhm dienen VEITINAS.
Moment VO  u Ungleichheit einführte, weil Daher bezeichnet „Synodalität” primär
alle (Letzt-)Entscheidungskompetenz theo- nicht ein Entscheidungsfindungsverfahren
retisch immer och beim ordinilerten Amt In oder eine verfassungsrechtliche Struktur
ijeg Das Prinzıp der Synodalität musste der Kirche, sondern Cie leitende Idee, WIE
sich In dlesen Diskrepanzen und potenziel- Cie Sendung des Volkes (,ottes auf seInem

Ich celber bin der Meinung, dass angesichts der Österreichischen Erfahrung ın der Opferschutz-
anwaltschaft der Missbrauchsskandal nicht kirchlich CI18 geführt werden kann. ber ich glaube,
dass Cdie sakulare Gesellschaft sich Cdieses Problem YST wirklich uch Öftentlich JL wird,
WEI111 Cdie Kirche modellhaft diese Herausforderung ın ihrem Verantwortungsbereich ein1ger-
maflßen bewältigt haben wird.
aps aul VJ., FEFeclesiam uam. Enzyklika VOo August 1964, Nr 67; Online: https://www.
vatican.va/content/paul-vi/de/encyclicals/documents/hf_p-vi_enc_0608 964 ecclesiam.html
| Abruf:]e deutsche Übersetzung habe ich geändert, weil Clie amtliche UÜberset-
ZUNS diese entscheidende Stelle ziemlich verfremdet. Ort heifßt „DIE Kirche 111US5$5 einem
Dialog miıt der Welt kommen, ın der 61€E 1U  3 einmal ebt e Kirche macht sich celhbst zu

Wort, ZuUu!r Botschaft, zu Dialog”.
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nach Ehe, Homosexualität und Zölibat wird 
daher nicht mehr bei uns allein entschieden 
werden. Deshalb kann und sollte eine sy-
nodale Kirche der kommenden Weltgesell-
schaft Modelle vorlegen, wie Freiheit und 
Einheit im globalen Maßstab miteinander 
vermittelt werden können.6 Die zweite Ent-
wicklung ist mit dem Ende der konstanti-
nischen und gregorianischen Kirche ange-
zeigt. Mit „konstantinischer Kirche“ ist jene 
Verfasstheit des Christentums gemeint, die 
in irgendeiner Weise gesellschaftlich bevor-
zugt oder privilegiert wird, weil die staatli-
che Gewalt auf transzendente Begründung 
angewiesen war. Nicht nur in Russland, 
auch in anderen Teilen von Europa sind die 
Langzeitfolgen dieser Verfasstheit immer 
noch zu erkennen. Zwar hat das letzte Kon-
zil mit der Anerkennung der Religionsfrei-
heit und des säkularen Staates eine prinzi-
pielle Entscheidung getroffen, doch schei-
nen die daraus folgenden Konsequenzen 
noch längst nicht von allen gezogen wor-
den zu sein. Zusammen mit dieser Ent-
wicklung ist das Ende der gregorianischen 
Kirche zu nennen, die mit ihrer Unterschei-
dung und Trennung von Laien und Klerus 
die europäische Freiheitsgeschichte ermög-
licht hat, aber in der Kirche bis heute einen 
Moment von Ungleichheit einführte, weil 
alle (Letzt-)Entscheidungskompetenz theo-
retisch immer noch beim ordinierten Amt 
liegt. Das Prinzip der Synodalität müsste 
sich in diesen Diskrepanzen und potenziel-

6	 Ich selber bin der Meinung, dass angesichts der österreichischen Erfahrung in der Opferschutz-
anwaltschaft der Missbrauchsskandal nicht kirchlich eng geführt werden kann. Aber ich glaube, 
dass die säkulare Gesellschaft sich an dieses Problem erst wirklich auch öffentlich wagen wird, 
wenn die Kirche modellhaft diese Herausforderung in ihrem Verantwortungsbereich einiger-
maßen bewältigt haben wird.

7	 Papst Paul VI., Ecclesiam Suam. Enzyklika vom 6. August 1964, Nr. 67; online: https://www.
vatican.va/content/paul-vi/de/encyclicals/documents/hf_p-vi_enc_06081964_ecclesiam.html 
[Abruf: 05.10.2022]. Die deutsche Übersetzung habe ich geändert, weil die amtliche Überset-
zung diese entscheidende Stelle ziemlich verfremdet. Dort heißt es: „Die Kirche muss zu einem 
Dialog mit der Welt kommen, in der sie nun einmal lebt. Die Kirche macht sich selbst zum 
Wort, zur Botschaft, zum Dialog“.

len Konfliktfeldern bewähren. Unter diesen 
Gesichtspunkten soll jetzt eine elementa-
re systematische Skizze einer Theologie der 
Synodalität skizziert werden.

4	 Orientierungen zur Synodalität 
der Kirche als kulturellem 
Gedächtnis des Gesprächs  
des trinitarischen Gottes  
mit der ganzen Schöpfung

Die entscheidende theologische Grundle-
gung einer synodalen Kirche hat Paul VI. 
vorgelegt. Als Kirchenvision hielt er fest: 
„Die Kirche aber muss zu einem Gespräch 
mit der Gesellschaft der Menschen kom-
men, in der sie lebt und aus der sie wird, da-
mit dieselbe gleichsam die Gestalt sowohl 
des Wortes, als auch der Botschaft und des 
Gesprächs werde // Iamvero Ecclesia in col-
loquium veniendum est cum hominum so-
cietate, in qua vivit; ex quo fit, ut eadem ve-
luti speciem et verbi, et nuntii, et colloquii 
induat.“7 Die Kirche solle die Gestalt des 
Gesprächs annehmen, weil sie dadurch je-
nen vorausgehenden Heilsdialog Gottes 
mit allen Menschen zeichenhaft verwirk-
licht und so allein ihm zu dienen vermag. 
Daher bezeichnet „Synodalität“ primär 
nicht ein Entscheidungsfindungsverfahren 
in oder eine verfassungsrechtliche Struktur 
der Kirche, sondern die leitende Idee, wie 
die Sendung des Volkes Gottes auf seinem 
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Weg durch Cie Geschichte en und be Jesu Christi VOTaus Röm Uns wurde
verstehen ist. In dliesem Sinne ist „SyNO- zuerst getiraut und WITr wurden alle Zzuerst
cCalität” der geschichtliche USdruc Jener eliebt Joh 4,10—-19) ıne synodale KIır-
COMMUNILO sanctorum., welche Cle voll- che wird iImmer HNEeU VO Immanuel, VO  u

endete Kirche und Menschheit einmal Clar- jenem mıt uns gehenden, Ja immer HNEeUu auf
tellen wirdcl und sich der Geschichte Ze1- unls zukommenden (jott überrascht. rsti In
henhaft schon als Weg er Kinder (,ottes uLnsSseIer glaubenden Antwort auf diesen
In der (Gegenwart (,ottes realisieren soll (Ex rausgehenden In der Liebe Christi gestalte-
3,14; Mt Synodalität kann deshalb In ten Glauben, der sich als unbedingtes Ver-
dee und truktur als Jene Form bezeichnet sprechen des (‚ottes Jesu Christi In der He1l-
werden, welche Cle Kirche als sakramenta- igen chrift verbürgt und In der Kraft des
les Zeichen annehmen INUSS, Wenn S1E dem eiligen (Gjelstes alle Geschichte dynami-
vorgängigen Heilsdialog (,ottes mıt den sıert, kann Cie Synodalität VOoO  b Kirchen und
Menschen sakramental-zeichenhaft dienen Menschheit erfasst und näher bestimmt
möchte. Der ange Synodalität ist der werden. „Synodalität” hat ihr Urbild In der
entscheidende (Gsradmesser für Cle aub- Einheit VOoO  b mMmmanenter und ökonomi-
würdigkeit der Kirche heute und IMOÖTSCH. scher Irintität ar Rahner), Cle eilSsOKO-

DIe mafßgebliche Begründung der Sy- nomisch als „Immanuel (jott mıt uns al-
nodalität ijeg olglic nicht 1M geschicht- le:  C6 gefeiert WIrCL. 1ne synodale Kirche ebt
lichen Pilgercharakter des Volkes (JO0t- AaUs der Erfahrung des synodalen (Jottes.
tes, dem Bemühen Einheit ach innen Wenn der TUN! der Synodalität der

Kirche Clas Glauben und Irauen (jottes und(Joh oder Segensein ach
ßen Gen 12,3), sondern 1M Versprechen des Menschen 1st, dann kann sich ihre WC-

des eiligen Israels und Jesu VO  u Naza- sentliche Lebensform als Freundschaft
reth, mıt auf dem Weg Se1IN und immer mıt (zott und en Menschen ausgestalten

bleiben, Was auch geschehen 10NAS, und (Joh In einer olchen Freundscha:
Was CS auch immer kosten SO (Ex 3,14; WITF erfahren, entdeckt und gelebt, Was alle
Mt Insofern geht em menschli- Kreatürlichkeit und Geschöpflichkeit AaUS-

chen TIun der Glaube (,ottes und der (jlau- zeichnet: In uLnserer Sehnsucht ach voll-
endetem Leben WITF ein Echo Jener Wirk-
ichAhKeln vernehmbar, Cle uns 1Ins Se1in SCIU-

Weiterführende Liıteratur fen hat Gott, Du Freund des Lebens (Weish
Dogmatische onstıtution des /weiten In der Freundscha: wirdcl Cle Ora-

ege Jesu (Liebe (zott und deinen Nächstentikanischen Konzils ber Cie Kirche, Lu-
IHNen gentium. WwIe Cdich selbst: 12,28—34) In eine prin-

zipiell niemanden ausschließende Lebens-Markus YAULIC: ohanna Rahner, Synoda-
lLität der katholischen Kirche DIe Stuclie form übersetzt, Cle auf Anerkennung
der Internationalen Theologischen Kom- und Freiheit beruht. Bevor Synodalität als

Strukturprinzip der Kirche auf der EbeneMI1ISSION Diskurs (Quaestiones disputa- des Rechts entfaltet und entwickelt werdentae 31 reiburg Br.-Basel-Wien 2020
kann, I1USS S1Ee als „Charisma der Einheit“Thomas Söding, (JemelinsamWISy-

nodalität In der katholischen Kirche, Ostfil- ach innen und ach aufßen gelebt WEelI-

den. Um eine solche ung beschrei-dern 2022
ben, scheint MIr Cle dee der Freundschaft
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Weg durch die Geschichte zu leben und zu 
verstehen ist. In diesem Sinne ist „Syno-
dalität“ der geschichtliche Ausdruck jener 
„communio sanctorum“, welche die voll-
endete Kirche und Menschheit einmal dar-
stellen wird und sich in der Geschichte zei-
chenhaft schon als Weg aller Kinder Gottes 
in der Gegenwart Gottes realisieren soll (Ex 
3,14; Mt 28,20). Synodalität kann deshalb in 
Idee und Struktur als jene Form bezeichnet 
werden, welche die Kirche als sakramenta-
les Zeichen annehmen muss, wenn sie dem 
vorgängigen Heilsdialog Gottes mit den 
Menschen sakramental-zeichenhaft dienen 
möchte. Der Mangel an Synodalität ist der 
entscheidende Gradmesser für die Glaub-
würdigkeit der Kirche heute und morgen.

Die maßgebliche Begründung der Sy-
nodalität liegt folglich nicht im geschicht-
lichen Pilgercharakter des Volkes Got-
tes, dem Bemühen um Einheit nach innen 
(Joh 17,21) oder um Segensein nach au-
ßen (Gen 12,3), sondern im Versprechen 
des Heiligen Israels und Jesu von Naza-
reth, mit auf dem Weg zu sein und immer 
zu bleiben, was auch geschehen mag, und 
was es auch immer kosten solle (Ex 3,14; 
Mt 28,20). Insofern geht allem menschli-
chen Tun der Glaube Gottes und der Glau-

be Jesu Christi voraus (Röm 3). Uns wurde 
zuerst getraut und wir wurden alle zuerst 
geliebt (1 Joh 4,10  –19). Eine synodale Kir-
che wird immer neu vom Immanuel, von 
jenem mit uns gehenden, ja immer neu auf 
uns zukommenden Gott überrascht. Erst in 
unserer glaubenden Antwort auf diesen vo-
rausgehenden in der Liebe Christi gestalte-
ten Glauben, der sich als unbedingtes Ver-
sprechen des Gottes Jesu Christi in der Hei-
ligen Schrift verbürgt und in der Kraft des 
Heiligen Geistes alle Geschichte dynami-
siert, kann die Synodalität von Kirchen und 
Menschheit erfasst und näher bestimmt 
werden. „Synodalität“ hat ihr Urbild in der 
Einheit von immanenter und ökonomi-
scher Trintität (Karl Rahner), die heilsöko-
nomisch als „Immanuel / Gott mit uns / al-
len“ gefeiert wird. Eine synodale Kirche lebt 
aus der Erfahrung des synodalen Gottes.

Wenn der Grund der Synodalität der 
Kirche das Glauben und Trauen Gottes und 
des Menschen ist, dann kann sich ihre we-
sentliche Lebensform nur als Freundschaft 
mit Gott und allen Menschen ausgestalten 
(Joh 15,15). In einer solchen Freundschaft 
wird erfahren, entdeckt und gelebt, was alle 
Kreatürlichkeit und Geschöpflichkeit aus-
zeichnet: in unserer Sehnsucht nach voll-
endetem Leben wird ein Echo jener Wirk-
lichkeit vernehmbar, die uns ins Sein geru-
fen hat: Gott, Du Freund des Lebens (Weish 
11,26). In der Freundschaft wird die Thora-
Regel Jesu (Liebe Gott und deinen Nächsten 
wie dich selbst: Mk 12,28  – 34) in eine prin-
zipiell niemanden ausschließende Lebens-
form übersetzt, die stets auf Anerkennung 
und Freiheit beruht. Bevor Synodalität als 
Strukturprinzip der Kirche auf der Ebene 
des Rechts entfaltet und entwickelt werden 
kann, muss sie als „Charisma der Einheit“ 
nach innen und nach außen gelebt wer-
den. Um eine solche Haltung zu beschrei-
ben, scheint mir die Idee der Freundschaft 
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hilfreich SC1N. Damlıt aber ist Jene Hal- ich HNEeU den Weg der Umkehr und etanola
tung angesprochen, Cle als (resinnung ESUS gehen MuUuUSsenNn, nicht individuell, SOI -

Christi Philipperbrief als Kenosıs SC- dern kollektiv und als Institution kriti-
scher Hörbereitschaft. DIe Kirche der SUun-uckt worden ISL. In einer synodalen KIr-

che sollte erilahrbar werden, Was der Brief als der als sündige Kirche erwelst sich allein als
Gemeinde VOL dem Christus-Hymnus geheiligte wahre Kirche Jesu Christi UrcC.
beschwor: „Sondern In emMUu!: schätze einer ihre Bereitschaft und Fähigkeit ZUTC Umkehr.
den andern er ein als sich selbst. er „Metanola”, personell und strukturell, bleibt
achte nicht auf Clas eigene Wohl, SOI - eine tändige Bedingung für Cle Verkündi-
dern auch auf Clas der anderen‘ 2,2-3) SunNg des Evangeliums. DIe unausweichli-

DIe Kirche als sichtbare Gemeinschaft che Spannung zwischen Zeugnisgestalt und
In der Geschichte, Cie als sakramentales OTSC. gera nicht Cle Gefahr ‚struktu-
Zeichen des VO  u ESUS Christus umfassend reller Heuchelei“”, Wenn Cle Kirche ZUTC Lag-
gelebten Versprechens des eiligen Israels, ich Umkehr ähig bleibt, und Clas
Cle Menschheit In Clas Reich (,ottes Wagnıs einer „gläsernen Kirche“ eingeht.
fen hat, wird strukturiert UrcC. Glaube, Um Cie pannung VO  u TIreue ZUFK

olinung und Liebe (LG 1ese „theolo- vertrauten Gabe des Evangeliums und der
ischen Tugenden’ nähren sich AaUs dem Sa- Solidarıitä: mıt en Menschen auf auer
krament und einem wechselseitig sich be- halten können, CS ach der Theo-
stärkenden Ooren auf Clas Wort Gottes, Clas rıie des kulturellen Gedächtnisses neben
Je HNEeU diese Kirche In ihrer Sendung Uu- der Expertise der Auslegung auch e1in IC-

ert (DV 21), Cle ZU. eil er Menschen lativ unabhängiges Entscheidungsamt, Clas
erufen ist. 1eses eil wird In der (Je- ber Cie 1Lze des ages und Cie partiellen
schichte VOTr em 1M E1insatz für Cie „säku- Ausblendungen hinaus Verantwortung
laren Indikatoren des Reiches (,ottes reali- übernehmen VEIINIAS. Synodalität bezieht
sıert, Cle heute ach me1iner Auffassung In sich nicht 1Ur auf Cie (‚egenwart, sondern

1M ewusstsein der „‚COMMUNI1O SANCTIO-den Nachhaltigkeitszielen der Agenda 2030
der UNÖG formuliert worden S1ind. DIe Bot- rum auf Cie Glaubenden er Zeiten. Be-

sonders Cie Verbundenheit mıt den künf-schaft des Evangeliums ist nicht Vertrös-
Lung, sondern pendet Jene getröstete /Zu- tigen Menschen ist In der heutigen Debatte
versicht, Class der niemanden und nichts Cie Klimaziele VO  u großer Bedeutung.
ausschließende E1insatz für Friede und (Je- Weil Cle Kirchenkonstitution umen
rechtigkeit SOWILE für Cie Wurde und Frel- gentium Cle Kirche als Bischofskirche sieht
heit des Menschen In der Zeılt, In Christus und ihrer Theologie des Bischofsamtes,
nicht mehr 1Ins Nichts ZzuruckTlTallen kann. Clas als Prinzıp der Einheit (LG 23) und der

1e entfaltet wird. Cle Katholizität konsti-Wenn eine synodale Kirche durch Clas
Versprechen egründe wird, Cdlass (Jott uler WwIsSssen will, dann wird Clie Katholische

Kirche immer und AaUsS einem ProzessESUS Christus mıt en unterwegs ist und
Clas olk (,ottes ZU. egen für alle allo- der KONnvergenz der vielen rtskirchen. Das
NenN werden soll Gen 12,3), dann geht S1E entspricht der Bestimmung, Class Clie KIr-

olnung und Liebe Cdiesen Weg der (Je- che In und AaU$s Ortskirche bestünde (LG 23)
schichte, weil S1E sich selbst espräc. 1ese Bestimmung VOIN Katholizität verlangt
macht, ihre eigenen Schwächen kennt und aber mıt Notwendigkeit als prozessurale Kea-
deshalb nicht der Hybris verfällt, nicht t(ag- lisierungsform Clie Synodalität als konstituti-
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hilfreich zu sein. Damit aber ist jene Hal-
tung angesprochen, die als Gesinnung Jesus 
Christi im Philipperbrief als Kenosis ausge-
drückt worden ist. In einer synodalen Kir-
che sollte erfahrbar werden, was der Brief als 
Gemeindekultur vor dem Christus-Hymnus 
beschwor: „Sondern in Demut schätze einer 
den andern höher ein als sich selbst. Jeder 
achte nicht nur auf das eigene Wohl, son-
dern auch auf das der anderen“ (Phil 2,2 – 3).

Die Kirche als sichtbare Gemeinschaft 
in der Geschichte, die als sakramentales 
Zeichen des von Jesus Christus umfassend 
gelebten Versprechens des Heiligen Israels, 
die Menschheit in das Reich Gottes zu ru-
fen hat, wird strukturiert durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe (LG 8). Diese „theolo-
gischen Tugenden“ nähren sich aus dem Sa-
krament und einem wechselseitig sich be-
stärkenden Hören auf das Wort Gottes, das 
je neu diese Kirche in ihrer Sendung erneu-
ert (DV 21), die zum Heil aller Menschen 
gerufen ist. Dieses Heil wird in der Ge-
schichte vor allem im Einsatz für die „säku-
laren Indikatoren“ des Reiches Gottes reali-
siert, die heute nach meiner Auffassung in 
den Nachhaltigkeitszielen der Agenda 2030 
der UNO formuliert worden sind. Die Bot-
schaft des Evangeliums ist nicht Vertrös-
tung, sondern spendet jene getröstete Zu-
versicht, dass der niemanden und nichts 
ausschließende Einsatz für Friede und Ge-
rechtigkeit sowie für die Würde und Frei-
heit des Menschen in der Zeit, in Christus 
nicht mehr ins Nichts zurückfallen kann.

Wenn eine synodale Kirche durch das 
Versprechen begründet wird, dass Gott in 
Jesus Christus mit allen unterwegs ist und 
das Volk Gottes zum Segen für alle Natio-
nen werden soll (Gen 12,3), dann geht sie 
in Hoffnung und Liebe diesen Weg der Ge-
schichte, weil sie sich selbst zum Gespräch 
macht, ihre eigenen Schwächen kennt und 
deshalb nicht der Hybris verfällt, nicht täg-

lich neu den Weg der Umkehr und Metanoia 
gehen zu müssen, nicht nur individuell, son-
dern kollektiv und als Institution – in kriti-
scher Hörbereitschaft. Die Kirche der Sün-
der als sündige Kirche erweist sich allein als 
geheiligte wahre Kirche Jesu Christi durch 
ihre Bereitschaft und Fähigkeit zur Umkehr. 
„Metanoia“, personell und strukturell, bleibt 
eine ständige Bedingung für die Verkündi-
gung des Evangeliums. Die unausweichli-
che Spannung zwischen Zeugnisgestalt und 
Botschaft gerät nicht in die Gefahr „struktu-
reller Heuchelei“, wenn die Kirche zur täg-
lich neuen Umkehr fähig bleibt, und so das 
Wagnis einer „gläsernen Kirche“ eingeht.

Um die Spannung von Treue zur an-
vertrauten Gabe des Evangeliums und der 
Solidarität mit allen Menschen auf Dauer 
halten zu können, bedarf es nach der Theo-
rie des kulturellen Gedächtnisses neben 
der Expertise der Auslegung auch ein re-
lativ unabhängiges Entscheidungsamt, das 
über die Hitze des Tages und die partiellen 
Ausblendungen hinaus Verantwortung zu 
übernehmen vermag. Synodalität bezieht 
sich nicht nur auf die Gegenwart, sondern 
im Bewusstsein der „communio sancto-
rum“ auf die Glaubenden aller Zeiten. Be-
sonders die Verbundenheit mit den künf-
tigen Menschen ist in der heutigen Debatte 
um die Klimaziele von großer Bedeutung.

Weil die Kirchenkonstitution Lumen 
gentium die Kirche als Bischofskirche sieht 
und in ihrer Theologie des Bischofsamtes, 
das als Prinzip der Einheit (LG 23) und der 
Vielfalt entfaltet wird, die Katholizität konsti-
tuiert wissen will, dann wird die Katholische 
Kirche immer nur in und aus einem Prozess 
der Konvergenz der vielen Ortskirchen. Das 
entspricht der Bestimmung, dass die Kir-
che in und aus Ortskirche bestünde (LG 23). 
Diese Bestimmung von Katholizität verlangt 
aber mit Notwendigkeit als prozessurale Rea-
lisierungsform die Synodalität als konstituti-
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VECS Prinzıp der Ekklesiologie. Katholizität ist den, sondern Cle Annahme der grundle-
dann als synodaler Prozess egreifen, In genden Verlegenheit der Kirche eiInwelsen.
dem Clas episkopale Prinzıp Clie Verbindlich- 1esSe wesentliche Verlegenheit der Kirche
keit der verschiedensten Lernprozesse eben- liegt 1M eINgaANgS zıtlerten Satz VOIN

garantieren hat, WwIe Cle offene SynNo- LOISY. DIe Kirche hat sich selbst VEISCS-
Calität selbst. Dass Clas episkopale Prinzıp In SCI1 auf Christus hin, aber C4 gibt auf der All-

spannungsreicher eziehung charisma- deren Selite keine Christuserinnerung ohne
tischen und prophetischen Prinzıp der KIr- Kirche. Aus Cileser Spannung scheint MIr ein
che bleibt, Cdarf als selbstverständlich €1 „sentire ecclesia” reifen können. Aus
vorausgesetzl werden. Wenn Clie Episkopali- diesem „sentire CU. ecclesia”, Clas immer
tat zudem als „Supervision‘ verstanden wird. ein sentire CU. OMnı creatura” Se1IN wird,
dann kommt diesem Amlt Cle grundlegen- werden Jene Charismen wachsen und gedel-
de Aufgabe ohne Clie eine synodale KIr- hen, auf welche Cle Kirche immer angeWIl1€E-
che sich nicht WIF entwickeln können. DIe- SCI1 Sein WIrC.. 1ese aber kann niemand
SCS Amlt hat garantieren, Class alle gehört chen. Jedoch kann eiInem synodalen Be-

wusstsein Clie Aufmerksamkeit cdafür besserund niemand ausgeschlossen WITF S1e hat
Cle verschiedensten Ausgrenzungsdy- reifen, den Boden für solche en be-

namiken und Vergessenstendenzen Anwäl- reıiten.
tin der Tradition SE1IN.  Ö Damlut ist auch Cle
Aufgabe verbunden, den aktuellen synoda- Der Autor OMAan Siebenrock, geb, 195/,
len Lernprozess verbindlic. werden las- verheiratet, Kinder; Professor für Systema-
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ves Prinzip der Ekklesiologie. Katholizität ist 
dann als synodaler Prozess zu begreifen, in 
dem das episkopale Prinzip die Verbindlich-
keit der verschiedensten Lernprozesse eben-
so zu garantieren hat, wie die offene Syno-
dalität selbst. Dass das episkopale Prinzip in 
spannungsreicher Beziehung zum charisma-
tischen und prophetischen Prinzip der Kir-
che bleibt, darf als selbstverständlich dabei 
vorausgesetzt werden. Wenn die Episkopali-
tät zudem als „Supervision“ verstanden wird, 
dann kommt diesem Amt die grundlegen-
de Aufgabe zu, ohne die eine synodale Kir-
che sich nicht wird entwickeln können. Die-
ses Amt hat zu garantieren, dass alle gehört 
und niemand ausgeschlossen wird. Sie hat 
gegen die verschiedensten Ausgrenzungsdy-
namiken und Vergessenstendenzen Anwäl-
tin der Tradition zu sein.8 Damit ist auch die 
Aufgabe verbunden, den aktuellen synoda-
len Lernprozess verbindlich werden zu las-
sen. Wer tritt für die Entscheidungen sonst 
mit Verbindlichkeit ein, wenn das öffentliche 
und kirchliche Interesse in den Mühen der 
Ebene zu versiegen droht? Es ist aber auch 
unabdingbar, dass eine Weltgemeinschaft 
ein universales Amt der Einheit auszubilden 
hat. Dass das Verhältnis von synodalem Pro-
zess und episkopaler Verbindlichkeit noch 
nicht zufriedenstellend gelöst worden ist, 
ist ein gutes Zeichen. Denn diese Beziehung 
wird niemals für alle zufriedenstellend gelöst 
werden können. Daher liegt im Bewusstsein, 
dass diese Spannung eine bleibende Heraus-
forderung darstellt, meiner Ansicht nach die 
einzige Garantie, dass dieser Balanceakt ge-
lingen kann.

Damit ist schon angedeutet, dass Syno-
dalität keine Patentlösung darstellt, sondern 
neben Chancen auch Grenzen hat. „Synoda-
lität“ wird die prekäre Kirche nicht überwin-

8	 Wenn beobachtet werden muss, dass im derzeitigen synodalen Prozess in Österreich die ökume-
nischen Anliegen oder das Verhältnis zum Judentum oder den anderen Religionen kaum oder 
gar nicht erwähnt werden, dann ist dieser Aspekt nicht mehr weiters begründungsbedürftig.

den, sondern in die Annahme der grundle-
genden Verlegenheit der Kirche einweisen. 
Diese wesentliche Verlegenheit der Kirche 
liegt genau im eingangs zitierten Satz von 
Loisy. Die Kirche hat sich selbst zu verges-
sen auf Christus hin, aber es gibt auf der an-
deren Seite keine Christuserinnerung ohne 
Kirche. Aus dieser Spannung scheint mir ein 
„sentire cum ecclesia“ reifen zu können. Aus 
diesem „sentire cum ecclesia“, das immer 
ein „sentire cum omni creatura“ sein wird, 
werden jene Charismen wachsen und gedei-
hen, auf welche die Kirche immer angewie-
sen sein wird. Diese aber kann niemand ma-
chen. Jedoch kann in einem synodalen Be-
wusstsein die Aufmerksamkeit dafür besser 
reifen, den Boden für solche Gaben zu be-
reiten.
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